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Criewen Im renovierten
Schloss der Arnims, inmitten ei-
nes von Lenné gestalteten Parks,
befindet sich ein „deutsch-polni-
sches Umweltbildungszentrum“.
In den Stallungen ist das Natio-
nalpark-Museum unterge-
bracht. Mit Aquarien undMikro-
skopen. Worum es beim Natio-
nalpark Unteres Odertal geht,
klärt ein Film:GroßeGebiete sol-
len „der Natur zurückgeben“
werden. Auf den im Winter und
Frühjahr überfluteten Flächen
halten sichMillionenvonZugvö-
geln auf – und drumherum ho-
cken Tausende von „Birdwat-
chern“. http://www.national-
park-unteres-odertal.de/
orte_und_wege/nationalparkge-
meinden/criewen

Hohenwutzen Während des
Hochwassers 1997, als der Deich
unterspült wurde, verhinderten
Hunderte von Bundeswehrsol-
daten und Helfer mit Sandsä-
ckeneine „Flutkatastrophe“. Vom
GartencaféhinterdemDeichaus
koordiniertedamals „Deichgraf“
Platzeck die Rettungsaktionen.
Wir kehren imknallroten „Bahn-
hof Nr. 1“ ein: Bis 1965 verkehrte
hier ein Zug, der über die Oder-
brücke bis zu einer Papierfabrik
amanderenUfer führte. Inderen
Ruinen heute das „Oder-Center“,
ein großer Polenmarkt, unterge-
kommen ist: www.hohenwut-
zen.de/. EinalterMannkannsich
noch daran erinnern, wie „die
Russen“ die Fabrik einnahmen
und über den Fluss kamen. „Als
Erstes befahlen sie uns, alle Lei-
chen zu beerdigen.Wir bekamen
was zu Essen dafür. Das war so
wie ABM heute.“

Immer wieder begegnen uns
an Häusern oder in Kurven auf-
gestellte Transparente: „Das
Oderbruch ist nicht der Müllei-
mer von Vattenfall“, „Für eine
Umgehungsstraße“ oder „Gegen
eine Riesenschweinemastanla-
ge“. www.kontraindustrie-
schwein.de/aktiv_aseed.htm

Golzow Einsam blinken Fern-
seher durchdieNacht. Die Schat-
ten der Alleen machen gierige
Finger, verfolgen uns durch das
Oderbruch. Im 18. Jahrhundert
wurde die Auenlandschaft auf
Anordnung von Friedrich II. tro-
ckengelegt. Dabei wurden die
sich ständig verändernden
Sümpfe in geometrisch angeleg-
tes Siedlungsland umgewandelt.
Heute geht es dort eher um „Re-
naturalisierung“. In Golzow
stemmt sich eine der moderns-
ten Großlandwirtschaften der
„Kulturlandvernichtung“ entge-
gen: Die einstige Vorzeige-LPG
und jetzige Landwirtschaft Gol-
zowGmbH&CoKG ist der zweit-
größte EU-Subventionsempfän-
ger in Brandenburg. Die längste
Filmdokumentation der Welt,
„Die Kinder von Golzow“, kann
man sich im Gemeindezentrum

ansehen. Das Gasthaus mit Pen-
sion „Wagner“ hat noch spät-
abends auf. Blumen, Landschaf-
ten,Mädchen amFluss: Ölbilder,
Aquarelle und Zeichnungen
prangen im ganzen Haus. Der
Künstler war Brigadeführer der
Maler inGolzowundderOpades
Wirts. www.gasthaus-pension-
wagner.de/

Küstrin/Kostrzyn Der Vater
von Friedrich II. ließ hier 1730
nicht nur den besten Freund sei-
nes damals 18-jährigen Sohnes –
Hans Hermann von Katte – köp-
fen, weil die beiden sich heim-
lich ins damals liberale England
absetzen wollten, sondern tötete
auch dessen Lieblingskanin-
chen. All das auf der Festung
Küstrin,wohinseinVater ihnver-
bannt hatte. Ab 1. August findet
am Rande der Stadt das schlam-
mige Festival „Przystanek [Halte-
stelle] Woodstock“ statt, 2012
wurde es von mehr als 500.000
Jugendlichen besucht. Auf der
Festung, die einmal die Altstadt
vonKüstrinwar, finden regelmä-
ßig Führungen und Ausstellun-
gen statt. www.tourist-info-
kostrzyn.pl

Lagow In diesem zwischen
zwei Seen, zwei Diskos, einem
Schlossberg und drei Kinos ein-
gezwängten Ort ist im Sommer
der Teufel los: Es sammeln sich
MotorradfahrerundGymnasias-
ten aus ganz Polen.Und seit 1969
findetdortEnde JunieinFilmfes-
tival statt – was dem Lagower
Camping- und Badeleben einen
pädagogisch wertvollen Inhalt
beschert: http://www.lagow.pl/.
In fast jedemHauskannmanbil-
lig Zimmermieten, fernergibt es
etliche Bootsverleihe.

Slubice/Frankfurt Die meis-
ten Frankfurter sind imSommer
am Helenesee. Nach der Wende
wurde es von einem Stadtpoliti-
ker ausWestberlin inüblerWeise
einem anderen Westberliner zu-
geschanzt, der daraus die Hele-
nesee AG machte – und für alles
Eintritt verlangt. Es gibt auf der
Westseite eine gewisse Kleist-
Verehrung: www.kleist-muse-
um.de/. „Über sieben Brücken
musst du gehen, sieben dunkle
Jahre überstehen, Siebenmal

s wird Abend im Yasuni-
Nationalpark. Von einem
Moment zum anderen setzt

Lärm ein, ein Keckern und Zil-
pen, Schnarren und Flöten, als
müsse sich jedes Wesen vor Ein-
bruch der Nacht noch einmal
melden, um nicht vergessen zu
werden.DenganzenNachmittag
sindwirdurchdas Labyrinthna-
mens Dschungel gepaddelt. Wir
haben Schlangenhalsvögel ent-
deckt,lärmendePapageienanei-
ner Salzlecke und Totenkopf-
äffchen,diewieKamikaze-Akro-
batendurch einenGuavenbaum
tobten. Hoatzins, die Urzeit-
vögel, bellten, und stahlblaue
Morphofalter taumeltenwie be-
soffenübersWasser.

In einemSeitenarmhatte un-
ser Führer plötzlich den Finger
auf den Mund gelegt. Schon
tauchte ein schwarzer Kopf aus
demWasser, ein glitschiger Kör-
per folgte. Und plötzlich pruste-
ten und planschten gleich fünf
Riesenotter wie Schuljungen
miteinander. Jetztgleitenwirzu-
rück durch die Kanäle. Der
schwarze Spiegel des Wassers
verdoppelt Palmen, Helikonien
und Mangroven. Ein Glucksen
und Gurgeln dringt aus der am-
phibischen Welt, immer wieder
hörtman einWälzen imWasser,
einen Schwall, ein zu Tode er-
schrockenes Fiepen. Große Fle-
dermäuse sind unterwegs, die
Frösche huldigen den ersten
Sternen. Das Gebiet der Napo-
Wildlife-Lodgeisteinesderwun-
dersamstenStückchenErde.

Doch unter seinem Boden
liegt auch eines der ergiebigsten
Erdölfelder Ecuadors. Schon
heute wird im Nationalpark
nach Öl gebohrt. Noch nicht an-
gezapft sind drei große Felder.
PräsidentCorreahatderWeltan-
geboten, diesenSchatznie anzu-
rühren–wennsie ihmdieHälfte
des Werts ersetzt. Tolle Sache,
fand dieWelt. Aber zahlen – zah-
len sollen die anderen. Der Vor-
schlaghat sichwohl erledigt.

Irgendwann, befürchten die
achtzig Familien vom Stamm
derKachwa,dieinderLodgevom
Tourismus leben, rücken dort
dieBohreran.DieBungalowsam
Ufer der Lagune kommen in
Sicht. Ein letztesMal grollen von
fern die Brüllaffen. Es klingt wie
ein Rückzug. Wie Krieger, die ei-
nenKampfverlorenhaben.

! Kontakt: www.franz-

lerchenmüller.de

E

........................................................................................................................................................................................................

FRANZ

LERCHENMÜLLER

ICH MELD MICH

VorEinbruch

derNacht

musst du die Asche sein, aber
einmal auch der helle Schein.“

Eisenhüttenstadt Die Innen-
stadt von Eisenhüttenstadt wirkt
futuristisch. Ab 1950 entstand
hier das Eisenhüttenkombinat
Ost (EKO) und eine „sozialisti-
sche Wohnstadt“. Der Ort exis-
tiert nur dank des Stahlwerks,
das nach der Wende gegen alle
Widerstände der westdeutschen
Stahlindustrie vom belgischen
Konzern Cockerill Sambre über-
nommen wurde, der seinerseits
erst vom französischen Stahl-
konzern Usinor und dieser dann
von der Luxemburger Arcelor-
Gruppeaufgekauftwurde.Heute
gehören all diese Stahlwerke
samtdenpolnischeneinemindi-
schenMilliardär: LakshmiMittal.
Wir besuchen das Dokumentati-
onszentrum Alltagskultur der
DDR. Dort wird derzeit in einer
Designausstellung gezeigt, was
die DDR alles aus Plaste (Kunst-
stoff)machte: „Chemie gibt Brot,
Wohlstand und Schönheit“.
www.alltagskultur-ddr.de

Neuzelle Der ganze Ort lebt
von einer unter anderem mit 1-
Euro-Jobs aufgemotzten Kloster-
anlage. Der Barockkitsch der
Klosterkirche ist neu vergoldet
worden,dergroßeKlostergarten,
steil zur Oderaue abfallend,
durchaus schön anzusehen. Am-
biente eines vornehmen Inter-
nats. Eine Ladenkette im Ort
heißt „Bei der heiligen Schwes-
ter“. www.neuzelle.de/

Guben/Gubin Die ehemals
reiche Textilstadt an der Neiße

Eisenhüttenstadt existiert nur dank Stahlwerk

In der Klosterkirche Neuzelle

wurde 1945 zu einer Art Festung
erklärt und von SS-Truppen ver-
teidigt,was sie zu80Prozent zer-
störte. In eine 1991 stillgelegten
Chemiefaserfabrik zog 2006 der
„Plastinator“ Gunther von Ha-
gens. In ihrpräparierennunehe-
maligeTextilarbeiterInnenMen-
schenteile. Es stehenStraßenvol-
ler alter Villen. Die Hälfte dieser
hübschen Häuser hat mit Sucht-
hilfe zu tun, die andere mit Lei-
chen. In einer Fabrik ist jetzt ein
Museum: http://hutmuse-
um.de/. Wir gehen wieder über
eine Brücke – nach Gubin. Wie
immer ist es viel lebendiger in
Polen. „Komm!Frau!Hier!Kauf!“
Goldener Honig.

Forst Ausziehen und ab in die
Neiße, die hier an einer zerstör-
ten Brücke durch eine breite Aue
fließt. Die Auwiesen sind voller
hoher Kräuter und Schmetter-
linge. Zu Forst, das im Krieg zu
85 Prozent zerstört wurde, ge-
hört jetzt auch das Neubauge-
biet: Horno. Das Dorf Horno
musste dem Braunkohleabbau
weichen. Für Hornoer war die
Zwangsumsiedlung bitter, meh-
rere alte Leute überlebten sie
nicht, und die Tauben und Bie-
nen wollten nicht in Forst blei-
ben. www.verschwundene-or-
te.de/de/umgebung/
der_ortsteil_horno/
der_ortsteil_horno/70589

Bad Muskau/Leknica Der
ParkvonFürst Pückler ist einOrt,
an den man sich lange erinnert.
Manmussdortgewesensein,um
ihn nicht beschreiben zu kön-
nen. Es gibt auch Pückler-Eis.
www.muskauer-park.de/

Rothenburg Deutschland hat
viele Rothenburg, dieses errei-
chenwir nach einer langen Fahrt
durch den ausgedehnten Trup-
penübungsplatz Oberlausitz.
Der Ort wurde uns wegen des
dort ansässigen „Martinshofs“
empfohlen, zu dem ein freundli-
ches „Hotel zur Krone“ gehört:
www.martinshof-diakonie-
werk.de/index.php?id=91. Dane-
ben zählt zu dem vom evangeli-
schen Diakoniewerk betriebe-
nen Arbeits- und Wohnkomplex
für behinderte, alte, kranke und
in Not geratene Menschen auch

noch ein italienisches Restau-
rant.

DieKulturinsel EinsiedelWir
wären an den Holzplastiken und
einem Baumhaushotel, ein Frei-
zeitpark zu beiden Seiten der
Zentendorfer Straße, glatt vor-
beigefahren, wenn wir nicht auf
der Koppel ein totes Pferd gese-
hen hätten – das sich als ein
schlafendes Kamel erwies. Er-
wachsene zahlen 11 Euro Eintritt,
für Kinder sind die Preise nach
Gewicht gestaffelt. Das „Folklo-
rum“ inszenierte ein Holzgestal-
ter. www.kulturinsel.de/

Herrnhut Der Graf von Zin-
zendorf erlaubte 1772 den Böh-
mischenBrüdern,sichhieranzu-
siedeln. Pietistisch gemäßigt
nannten sie sich „Brüderge-
meinde“. Sie missionierten fast
überall – jedoch auf eine sehr
feinfühligeWeise. Im neu geord-
neten Herrnhuter Missionsmu-
seum: www.voelkerkunde-
herrnhut.de/, sind ihre globalen
Aktivitäten in Form ethnologi-
scher Objekte dokumentiert.

Görlitz/Zgorzelec Die spätgo-
tisch-renaissancistisch-barocke
Altstadt wurde nach der Wende
mit Kamelhaarpinseln renoviert
und gehört westdeutschen Eme-
ritierten. In den Plattenbauten
drumherum brüten Neonazis
Böses aus. Auf der polnischen
Seite findet das wirkliche Leben
statt. Anzusehen ist dort das
Wohnhaus des Schusters Jakob
Böhme(1575–1624),dessenPhilo-
sophie Marx so gelobt hat, dass
die DDR eine Schuhmacher-Pro-
duktionsgenossenschaft nach
ihm benannte. Die Ufer-Restau-
rants auf der polnischen Seite
stehendenenaufdeutscherSeite
inzwischen in nichts nach – au-
ßer dass sie nur halb so teuer
sind.

Ein junger Landstreicher mit
Gitarre meditiert am Dom,
schaut Richtung Fluss, gegen
Himmel. „Es gibt dich wirklich?“
Er guckt verwirrt. Im Regional-
Museum staut sich der Touris-
mus: www.schlesisches-muse-
um.de/. Das helle Flackern wäh-
rend der Dämmerung sieht erst
aus wie ein Feuerwerk über Gör-
litz. Dann ein Unwetter. Wir las-
sen Zittau aus.

Auf einer Araltankstelle zieht
Helmut den nassen Anzug aus
und seinengestreiftenAnzugan.
Dann krempelt er die Ärmel
hoch. „Wie sieht das aus?“ „Cool.
So, als könntest du dazu ein rosa
Hemd tragen.“ „Du meinst, mei-
ne Zahnlücke passt dazu?“

„Ja, natürliche Eleganz.“
„Zwei Zigeuner in der Nacht,

singen zur Gitarre, spielen
meine Sehnsucht wach. Wo sind
all die Jahre? Zu dem Lied aus
alter Zeit, rauschen leis die
Bäume. Und ich seh unendlich
weit. Längst verlor’ne Träume
(Zähne).“


